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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 25. ai 1850. 


Deutſchland. 


Berlin. Eine telegraphiſche Depeſche, am 
Berlin aus entſendet, verbreitete in wenig Stunden die traurige 
Nachricht durch's Land, daß abermals ein Mordverſuch auf Se. 
Majeſtät den König, jedoch zum Glück ohne den beabſichtigten 
Erfolg, gemacht worden ſei. Je verabſcheuungswürdiger ein 
ſolches Verbrechen iſt, mag es nun aus Privatrache oder aus 
politiſchem Fanatismus hervorgegangen ſein, deſto lieber ſind wir 
geneigt, daſſelbe einer Art von Wahnſinn zuzuſchreiben, wozu 
uns die nachſtehende, der National-Zeitung entlehnte, ausführ⸗ 
liche Schilderung des betrübenden Ereigniſſes berechtiget. Wir 
können damit freilich die Möglichkeit anderer Motive zur That 
nicht ausſchließen, und wenn die „Deutſche Reform“ davon ſpricht, 
daß der Mörder im vorigen Jahre wegen Exaltation aus dem 
Militairdienſt entlaſſen und ſeit der Zeit durch Aufreizung noch 
mehr exaltirt worden ſei, ſo legt ſie der That nicht undeutlich 
politiſche Beweggründe und Zwecke unter. N 
wird wohl hoffentlich die wahre Sachlage an den Tag bringen. 
Der Bericht der National-Zeitung, von einem Augenzeugen her— 
rührend, lautet alſo: 

Heute ſollte die Ueberſiedelung des Hofes von Charlotten⸗ 
burg nach Potsdam ftattfinden. Der König und die Königin 
nebſt Gefolge waren etwa 10 Minuten vor 12 Uhr Mittags auf 
dem Potsdamer Bahnhofe angelangt, um nach Potsdam zu fah⸗ 
ren. Sie waren in den ſ. g. königlichen Warte-Zimmern abge⸗ 
ſtiegen. Etwa 3 Minuten vor 12 Uhr trat der König, unmit⸗ 
telbar hinter ihm die Königin, auf den Perron heraus, um in 
den Eiſenbahnwagen zu ſteigen. 
melte Volk bildete ein Spalier. In dieſem Augenblick tritt aus 
dieſem Spalier ein Mann in Artillerie-Uniform heraus und un⸗ 
mittelbar auf den König zu, zieht unter dem Mantel ein Piſtol 
hervor und legt es auf denſelben an. Dieſer ſieht es, bückt ſich 
unwillkürlich und macht mit dem rechten Arme eine parirende Be⸗ 
wegung. Der Schuß knallt und die Kugel ſtreift ſtark, ſo daß 
fie ein Stück Fleiſch mit fortreißt, den linken Unterarm au jener 
Stelle, wo ſich das dicke Fleiſch von ſelbſt nach Außen kehrt, 
wenn man die eben angedeutete Bewegung macht. Der König 
ſinkt etwas in die Knie, erhebt ſich aber ſofort wieder und blickt 
mit lächelndem Geſicht um ſich. Die Kugel war alsdann über 
die linke Schulter fort gegen den Eiſenbahnwagen gegangen, dort 
abgeprallt und auf den Perron gefallen „ wo ſie gefunden wurde. 
Der Mann wurde fofert zu Boden geworfen und mit Stock⸗ 
und Fauſtſchlägen überhäuft, ſo daß er ſtark blutete. Er gab 
keinen Laut von ſich. Den König führte man in die Wartezim⸗ 
mer zurück; der in ſeinem Gefolge befindliche Leibarzt und Ge— 
neral⸗Stabsarzt Grimm unterſuchte die Wunde ſofort und machte 
Eisumſchläge, erklärte 0 

e en wir zunächſt unſere Geſchichtserzählung unter⸗ 
brechen, um auf die Perſon des Angreifers zurückzukommen. 
Derſelbe heißt Sefelo ge, iſt aus Pinterpommern, und hat 11 
Jahre lang in der Artillerie gedient, wobei er es bis zum Ober⸗ 
feuerwerker brachte. Im in ien Jahre zeigten ſich wieder— 
holentlich Spuren von Ueberſpanntheit und Wahnſinn an ihm, 
er ſprach namentlich viel von Eigendſouveraiuen Beſitzungen in 
Nordamerika, die er durch die Schuld des Königs von Preußen 
verloren habe, weshalb er auch oft Racheäußerungen gegen den— 
ſelben ausſtieß. Er mußte deßhalb am 1. October v. J. aus 
ſeiner Stellung entlaſſen werden, wurde aber doch noch zu kleinen 


22. Mai von 


Die Unterfuchung | 


Das dienlich zahlreich verſam⸗ 


zugleich, daß keinerlei Gefahr vorhanden ſei. 


hörte, nur auf eine Meile fort, w 


Dienſtleiſtungen verwendet und wohnte deshalb bis zum heutigen 
Tage in der Kaſerne, trug auch noch die Uniform als Sergeant, 
die er auch heute anhatte, darüber einen feinen oder ſogenannten 
Interims-Mantel. Er iſt ein kleiner Mann, macht den Eindruck 
eines Menſchen von dreißig und einigen Jahren, trägt am Kinn 
einen bereits etwas grauen Bart, hat ſonſt ein finſteres entſchloſ⸗ 
ſenes Ausſehen. Als er die That begangen und man ihn nur 
mit Mühe den Schlägen des Volks entriſſen hatte, auch die ge⸗ 
fundene Kugel und das Piſtol — daſſelbe iſt von ziemlich gro⸗ 
ßem Kaliber, vorne mit auffallend großer Oeffnung — an ſich 
genommen, führte man ihn in das zur ebenen Erde gelegene 
Bogenzimmer. Als er von ſeiner Betäubung zu ſich gekommen 
war, erkundigte er ſich ſofort, wie er den König getroffen. Dra⸗ 
goner, reitende Konſtabler und ein Detachement vom 9. Infan⸗ 
terie-Regiment kamen ſehr ſchnell auf dem Bahnhofe an. Zehn 


Mann von den letzteren wurden zu dem Delinquenten in das 


Zimmer geſtellt. Als ich denſelben hier im Zimmer ſah, hatte 
man ihn ſeiner Uniform entkleidet und ihm nur Beinkleider und 
Hemde gelaſſen; er zeigte am linken Auge die Spuren zweier 
großer Hiebwunden, die er erhalten, der obere Kopf war ihm 
mit einem weißen Tuche verbunden. Im Zimmer befand ſich 
der Prinz von Preußen — ſämmtliche Prinzen, ſelbſt der kranke 


Prinz Albrecht, hatten ſich unmittelbar nach der That hier ein⸗ 


gefunden, — der Fürſt Radziwill, der Polizeipräſident v. Hin⸗ 
keldey und mehrere andere Perſonen. Der Delinquent ſtand an 
einem Tiſche. Später ſoll ſich auch noch der Oberſtaatsanwalt 
Sethe hier eingefunden und ſofort ein Requiſitorium mit ihm 
vorgenommen haben. 

Der König blieb auf dem Bahnhofe bis etwa 14 Uhr und 
fuhr dann in Begleitung der Königin die Potsdamer Chauſſee 
und dann am Schafgraben entlang nach Charlottenburg zurück. 
Er ſah etwas leidend aus, grüßte aber überall hin mit ausneh⸗ 
mender Freundlichkeit. Ein Hurrah der zahlreich vor dem Bahn⸗ 
hofe hesjonzıelten Volksmenge — denn der Bahnhof ſelbſt war 
ſofort abgeſperrt worden — empfing ihn. 

Der Delinquent blieb bis J Uhr auf dem Bahnhofe in 
dem vorhin erwähnten Zimmer. Da die Volksmenge vor dem 
Bahnhöfe und die ganze Leipziger Straße hinab nach und na 


ſehr zahlreich geworden war, man auch wohl zu keinerlei Dez 


monſtrationen Veranlaſſung geben wollte, 

ganz unbemerkt in Begleitung einiger Konſtab 
ten auf dem Rücken zuſammengebunden 
eine Locomotive führte denſelben v 


ſo führte man ihn 
ſtabler, die Hände hin⸗ 
„in einen Gepäckwagen; 
on dannen, wie ich ſpäter 


h f eine N o ihn dann ein ganz verſchloſ⸗ 
ſener Wagen in Empfang nahm und er „ geleitet von einem De⸗ 


tachement Dragoner, auf einem anderen Wege in die Stadt ge⸗ 
bracht wurde. Man hatte ihm ſtatt der Uniform Civilkleider 


angelegt. Dem Vernehmen nach iſt er nach dem Militaivavreft 
gebracht worden. 


Er Berlin, 23. Mai. Das Befinden Sr. Majeſtät des 
Königs iſt, wie wir vernehmen, zufriedenſtellend. Allerhöchſt⸗ 
dieſelben haben den größten Theil der Nacht hindurch ruhig ge⸗ 
ſchlafen und waren heute ziemlich heiter. Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin ſind noch fortwährend ſehr angegriffen. [Ref. 

Ueber die perſönlichen Verhältniſſe des Urhebers des geſtri⸗ 
gen Attentats ſchreibt die Lith. 1 Thäter heißt Max 
Sefeloge. Er iſt aus Potsdam gebürtig, etwa 31 | ahre alt, 
im Militairwaiſenhauſe zu Potsdam erzogen und hat päter als 


A 
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ar 
Unteroffizier in der Artillerie gedient. Nach den Zeugniſſen, die 
er erlangt hat, war ſeine Führung „durchaus befriedigend“. Wie 
man glaubt in Folge übergroßer Auſtrengungen verfiel er vor 
etwa 2 Jahren in Geiſteskrankheit. Er wurde im Lazareth in 
Spandau behandelt und von dort als Invalide entlaſſen. Kei⸗ 
neswegs ſoll er jedoch geheilt geweſen fein. Sein ganzes Beneh— 
men vielmehr ließ keinen Zweifel darüber, daß er noch wahn⸗ 
ſinnig ſei. (Unter anderen bildete er ſich ein, Erfinder der Cho— 
eolade und der Schießbaumwolle zu fein; die Gründung eines 
Colonialſtaates mit Beihülfe des Bey von Tunis gehörte zu ſei⸗ 
nen eiehlingäplänen.) Seine Coloniſationspläne hat er zu wie⸗ 
derholten Malen zum Gegenſtand von Petitionen bei des Königs 
Majeſtät gemacht. Der Inhalt derſelben wird wahrſcheinlich 
der Art geweſen ſein, daß eine Beſcheidung nicht für angemeſſen 
erachtet wurde. Vielleicht hat dieſer Umſtand den Unglücklichen 
zu der wahnſinnigen That getrieben. 


Berlin, 21. Mai. Die beabſichtigte Zuſammenkunft der 
Unionsfürſten in Gotha unterbleibt, wie man uns verſichert. 
Die in den letzten Tagen des Congreſſes unter den Fürſten ſich 
geltend machenden ſehr verſchiedenen Anſichten, die hier und da 

eine gereizte Stimmung erzeugten, tragen die Schuld, daß das 
rſtliche Nach⸗Parlament in Gotha nicht zu Stande kommt. [C. B.] 

Wir entnehmen einem heutigen Artikel der Conſt. Corr. fol⸗ 
genden Paſſus: Die Beſchickung Frankfurts wird auf jeden Fall 
die Wirkung haben, die Widerſtrebenden zu einer offenen, alſo 


unbedingten Erklärung für oder wider die Union zu zwingen. 


Dort erſt kann es ſich entſcheiden, wer den Bundesſtaat ern ſt 
lich will. Bevor dies feſtſteht, kann er aber doch nicht defi⸗ 
nitiv gegründet werden. Ein Proviſorium war ſonach nicht 
Sache des Beliebens, ſondern das einzig mögliche und nothwen— 


dige Ergebniß, welches die Berliner Verſammlung zunächſt ha- 


ben konnte.“ 0 c 
Ueber die politiſchen Antecedentien des Herrn Mathis 
ſchreibt das „Correſpondenz-Bureau“ bei dieſer Gelegenheit Fol— 
gendes: Zur Zeit der Demagogenverfolgungen war er die Seele 
der Central-Ulnterſuchungseommiſſion in Mainz und ſchrieb dort 
jene berüchtigte Schrift „über das Reſultat der Unterſuchung über 
die revolutionären Bewegungen in Deutſchland.“ Für den Eifer, 
womit Herr Mathis damals die Eingeitsbeſtrebungen in Deutſch⸗ 
land verfolgte, erhielt er 1838 von Oeſterreich den Leopoldorden. 
Er trat ſpäter in den preußiſchen Staatsdienſt zurück und war 
unter den Miniſtern v. Rochow, v. Arnim und v. Bodelſchwingh 
Chef der geheimen Polizei; als ſolcher bewirkte er die bekannte 
Ausweiſung Hecker's und von Itzſtein s. In den Märztagen rich? 
tete ſich der gerechte Mißmuth des Volkes gegen ihn beſonders 
und er trat im Bewußtſein feiner Unmöglichkeit zurück. Seiner 
politischen Richtung nach gehört Herr Mathis der orthodox abſo⸗ 
lutiſtiſchen Partei an und ſeine mehrfache Bethätigung bei der 
„Neuen Preuß. Zeitung“ beweiſt, daß Preußens Vertretung in 
Frankfurt ſchwerlich im unionsfreundlichen Sinne ſtattfinden wird. 
Berlin, 23. Mai. Die Conferenzen des Fürſten-Con⸗ 
greſſes wurden mit einer Erklärung Preußens geſchloſſen, welche 
wörtlich alſo lautet: 2 
; Precher habe die Abänderungs-Vorſchläge des Erfurter 
Parlaments angenommen. Es betrachte daher, ohne dem Par- 
lamente gegenüber auf W Verbe dwie; 
zichten, die revidirte Unions-Verfaſſung als rechtlich beſtehend. 
In dieſer Ueberzeugung habe ſich Preußen hier mit der Mehrzahl 
der verbündeten Regierungen vollkommen zuſammengefunden. 
Da jedoch eine Uebereinſtimmung aller Glieder nicht zu erreichen 
eweſen 0 „ fo könne die Unions-Verfaſſung noch nicht zur 
Sting gelangen. Hieraus ſei die Nothwendigkeit eines 
proviſoriſchen Zuſtandes für die Union hervorgegangen. 
Wie ſich die einzelnen Regierungen zu der Geſtaltung dieſes 
Proviſoriums verhalten, ergebe ſich aus den Protokollen der Con— 
feren und daher auch, welche nächſten Schritte zur Einrichtung 
des Proviſoriums nunmehr zu geſchehen hätten. Auch darüber, 
welche Stellung die verbündeten Regierungen zu den Verhand⸗ 
lungen in Frankfurt nehmen würden, ſei mit Ausnahme einiger 
Regierungen eine vollſtändige Vereinbarung erzielt worden. Preu⸗ 
ßen dürfe ſchließlich daſſelbe wiederholen, was es im Laufe des 
verfloſſenen Jahres ſtets durch Wort und That bekannt habe, 
es werde den heiligen Verpflichtungen treu bleiben, die es gegen 
feine Verbündeten und gegen die gute Sache der nationalen Wie— 
dergeburt übernommen habe. Wenn es auf dieſem Wege in 
einem Augenblicke inne zu halten genöthigt ſei, fo wiſſe es ſich 
von der Schuld hierbei frei. Weder Verlockungen noch Ein⸗ 
ſchüchterungen ſeien es, die ſeinen Entſchluß dann beſtimmen 
könnten, ſondern allein der Blick auf Dasjenige, was das Wohl 
Deutſchlands in einem ſolchen Augenblicke gebiete. 


weitere Verbeſſerungen irgendwie zu verz | 


Ratibor, 19. Mai. !Gejtern ſtanden die fünf Richter 
des Kreisgerichts zu Oppeln, gegen welche von dem Oberſtaats⸗ 
anwalt Schwark hierſelbſt die Anklage erhoben iſt, in dem Graf 
Reichenbach ' ſchen Proceſſe pflichtwidrig und renitent gehandelt zu 
haben, vor den Schranken des Plenums des hieſigen Appellations⸗ 
gerichts. Die Anklage lautet eventualiter auf Dienſtentlaſſung. 
Die Angeklagten werden vorgeführt. Es ſind bekanntlich der 


Kreisgerichtsrath Storch und die vier Kreisrichter Buchwald, v. Zitze⸗ 


witz, Kremkow und Pechſtein. Als Zeugen waren geladen und 
anweſend die Obergerichtsaſſeſſoren Grüner, v. Salpius und Moll, 
welche gleichfalls der Sitzung der erſten Abtheilung des oppelner 
Kreisgerichts vom 19. Jan. d. J. beigewohnt hatten. Die An⸗ 
geklagten werden ad generalia vernommen und dann über ihre 
Schuld befragt. Sie behaupten, nicht ſchuldig zu ſein, geben 
aber zu, für die Repoſition der Reichenbach'ſchen Unterfuchungs- 
acten am 19. Jan. votirt zu haben, obwol das Reſeript des 
Obertribunals vom 16. Jau. ihnen bekannt geweſen ſei, welches 
die ſofortige Verhaftung und Eröffnung der Unterſuchung dem 
Kreisgerichte bei eigener Verantwortung anbefohlen habe. Sie 
beſtreiten die Competenz des Obertribunals zu dieſem Befehle, 
ebenſo ſeine Competenz zu dem Beſchluſſe vom 19. Dec. v. J., 
durch welchen Graf Reichenbach in Auklageſtand verſetzt ſei. Un⸗ 
geſetzlichen Befehlen incompetenter Juſtizbehörden könne der Rich⸗ 
ter bei eigener Verantwortlichkeit keine Folge geben. Sollten ſie 
aber auch geirrt haben, ſo ſei der Fall bisher in Preußen uner⸗ 
hört geweſen, daß ein Richtereolleglum wegen einer irrigen Anz 
ſicht verfolgt ſei. Sollte das Schuldig über fie ausgeſprochen 
werden, fo ſähen fie wohl ein, daß damit ihre richterliche Function 
aufgehört habe und fie. als die erſten Opfer des neuen Disciplinar⸗ 
geſetzes fielen. Das könnten ſie verſichern, daß ſie in ihrem Urtel 
keine andern Motive geleitet hätten als die gewiſſenhafter Richter⸗ 
treue. In dem Confliet zwiſchen gewiſſenhafter Wahrung des 
Rechts und dem Gehorſam gegen Befehle oberer Behörden wür⸗ 
den ſie ſtets nur ihrem Gewiſſen folgen, ſollte hierdurch auch 
ihre Exiſtenz gefährdet werden. Die drei Zeugen, von denen 
der Aſſeſſor Grüner jetzt Dirigent des Kreisgerichts zu Groß⸗ 
Strelitz geworden iſt und am 19. Jan. präſidirt hat, bekunden 
einſtimmig, daß auch fie durch das Reſeript des Obertribunals 
vom 16. Jau. nicht beſtimmt worden ſeien, für die Nichtrepo⸗ 
ſition der Aeten zu ſtimmen. Andere Gründe hätten fie zu die— 
ſem Votum vermocht. Sie beantragten daher, auch ſie zu den 
Angeklagten ſetzen zu wollen, denn ſie befänden ſich mit denſel⸗ 
ben in gleicher Schuld, auch ſie hätten die Ordonanz vom 16. Jan. 
für nicht verbindend erachtet. Das Requiſitorium des Oberſtaats⸗ 
anwalts, welcher von dem traurigen Schauſpiel ſelbſt ſichtbar er⸗ 
griffen war und ſein ſchwieriges Amt mit anerkennenswerther 
Humanität übte, dauerte über eine Stunde. Sein Antrag lau⸗ 
tete auf Verweis. Der Antrag der Angeklagten lautete auf Nicht⸗ 
ſchuldig. Der Gerichtshof zog ſich nach 6 Uhr Abends zurück 
und trat um 8; Uhr mit dem Urtel in den erleuchteten Saal: 
„Daß ſämmtliche Angeklagte für Nichtſchuldig zu erachten, ihre 
richterlichen Pflichten verletzt zu haben — und deshalb von Strafe 
und Koſten frei zu ſprechen.“ Der Ausſpruch des Obertribunals 
vom 16. Febr. d. J., wonach die qu. fünf Richter: „wegen 
Renitenz zur Verhandlung und Entſcheidung für unfähig erachtet 
worden,“ iſt hiermit annullirt. D. A. Z. 
„Dresden, 19. Mai. Die Regierung hat ein gutes Ge⸗ 
dächtniß und überſieht auch nicht die kleinſte Revanche. Kein Bes 
amter, welcher bei den Mai⸗Tagen des vergangenen Jahres bes 
theiligt war, ſei es auch nur indirekt und mittelbar, wird ver 
geſſen. Noch jetzt gelangt erſt Manches zur Aufklärung, und 
Beeten aer oder Eutziehung der Penſion ſind die Folgen 
davon., Dieſe Nemeſis geht hinunter bis auf die Briefträger und 
Amtsdiener. Beſonderen Vorſchub fand die proviſoriſche Regie⸗ 
rung in den Poſthaltern und Eſensahn⸗ Bonden eine Er⸗ 
fahrung, welche auch in Baden und der Pfalz gemacht worden 
iſt. Ihnen iſt es zu verdanken, daß die Preußen zwei Tage 
ſpäter kamen, da ſie ſowohl die telegraphiſchen Depeſchen als 
die Staffetten zurückhielten, welche auf der ſchleſiſchen Bahn von 
der Neuſtadt aus nach dem nur drei Stunden entfernten Görlitz 
gehen ſollten. Auch die ſtreugſten Strafen können dem Volke 
den einmal verlorenen Glauben an eine königlich ſächſiſche Macht⸗ 
vollkommenheit nicht wiedergeben. In dieſer Hinſicht hat für 
Sachſen wie für Baden eine ſelbſtſtändige „Vaterlaunds⸗Geſchichte“ 
aufgehört, und alle Illuſionen und Schauſtellungen der Souve⸗ 
rainetät mögen den Eintritt der letzten S ataſtrophe verzögern, 
können aber das Weſen der Thatſachen nicht ändern. Und That⸗ 
ſache iſt, daß die ſtaatliche Eriſtenz beider Länder ihre Zukunft 
verloren hat, und für Sachſen es ſich allenfalls nur darum han⸗ 
delt, ob es den Geſchicken Preußens oder Oeſterreichs folgen 
wird. — Der Kronprinz Albert wird in dieſen Tagen auf länge⸗ 


ren Beſuch nach Wien und München ſich begeben. Man ſpricht 
zugleich von einer Brautfahrt. Allein der gothger Calender zeigt 
einen totalen Mangel heirathsfähiger Prinzeſſinnen katholiſcher 
Religion; die ſechs Töchter des Prinzen Johann von Sachſen, 
alſo Schweſtern des jungen Brautwerbers, und eine Prinzeſſin 
von Braſilien ſind die einzigen, welche zu haben wären, um 
keine gemiſchte Ehe zu ſchließen. a Köln. 3-] 
Leipzig, 19. Mai. Der Profeſſor der hiſtoriſchen Hilfs⸗ 


wiſſenſchaften, Dr. Wuttke, hat, wie verlautet, bei der hieſigen gen unſerer Politik hat ch wie wir erfahren, noch eine völli 
: Be 4 . ee, gen unſerer Politik hat ſich, wie wir erfahren, noch. ollig 
Juriſtenfacultät ein Gutachten darüber verlangt, ob die ſächſiſche unerwartete, nämlich mit den nordamerikaniſchen Freiſtaaten ein⸗ 


Regierung berechtigt geweſen, die Nationalvertreter von Frank⸗ 


furt abzuberufen. Die Juriſtenfacultät ſoll ſich auf Profeſſor 


Albrecht's gediegenes und gründliches Referat dahin ausgeſprochen 
haben, daß der Regierung dieſe Berechtigung nicht zugeſtanden 
werden könne. n [Dresd. 3. 
Leipzig, 23. Mai. 
von dem in der Nacht des 21. Mai erfolgten Tode des Oberhof— 
predigers Dr. Chr. Friedr. v. Ammon. Derſelbe war geboren 
zu Baireuth am 16. Jau. 1766 und ſtand ſomit im 85. Jahre. 
Er ſtudirte in Erlangen, wurde daſelbſt 1789 Profeſſor der Phi⸗ 


| 
| 
| 
| 


lologie und 1792 ordentlicher Profeſſor der Theologie und Uni⸗ 


verſitätsprediger. 


Im Jahre 1794 ging er in gleicher Eigen⸗ 


ſchaft mit dem Titel eines Conſiſtorialraths nach Gottingen, kehrte 


jedoch 1804 als ordentlicher Profeſſor der Theologie nach Erlau⸗ 
gen zurück, wo er ſpäter auch Pfarrer in der Neuſtadt und Su- 


perintendent und 1810 zum bairiſchen Kirchenrath ernannt wurde. 


Im Jahre 1813 folgte er dem Rufe als Oberhofprediger, Kir⸗ 
chenrath und Oberconſiſtorialrath nach Dresden an Reinhard's 
Stelle. N [D. Allg. Ztg.] 
Kaſſel, 18. Mai. Die vom Abg. Oetker in der Stände— 
verſammlung geſtellten Interpellationen ſcheinen die Einleitung 
und Grundlage zu dem erneuerten Kampfe gegen das Miniſterium 
Haffenpflug bilden und herbeiführen zu ſollen. Da ſowol in 
der Anklageſache gegen Haſſenpflug als in dem Benehmen der 
Regierung hinſichtlich der deutſchen Angelegenheit noch Manches 
dunkel und ungenügend bekannt iſt, ſo ſcheint man zunächſt eine 


ſichere Grundlage gewinnen zu wollen; wenigſtens iſt kein aude⸗ 


rer Grund erſichtlich, warum Hr. Oetker ſeinen Autrag gegen 
die Beſchickung des „Plenums“ geſtern in eine Interpellation um⸗ 


gewandelt hat. Uebrigens befindet er ſich dabei, wie ausdrücklich 
angedeutet wurde, im vollen Einverſtändniſſe mit ſeinen Partei— 
genoſſen, d. h. mit der rechten Seite der Ständeverſammlung, 
weshalb der Interpellation eine mehr als individuelle Bedeutung 
zukommt. Geſtern Abend fand eine gemeinſame Verathung ſämmt⸗ 
licher Mitglieder der Ständeverſammlung ſtatt. Wie ich höre, 
at darüber das einhelligſte Einverſtändniß geherrſcht, daß der 
Kauf gegen Haſſenpflug und Genoſſen auf das allerentſchie⸗ 
denſte fortzuſetzen ſei. Nur der Abgeordnete Pfarrer Lieberknecht 
von Eſchwege ſteht auf Seiten Haſſenpflug's. [Weſ.⸗Z. 
Flensburg, 18. Mai. Es ſind hier vorgeſtern aus 
Kopenhagen Privatbriefe eingetroffen, welche es vollkommen bes 
ſtätigen, daß Dänemark Rus allen Kräften rüſtet und kampf⸗ 
fertig daſteht. Nach dieſen Briefen hat ſogar die däniſche Garde 
zu Pferde Ordre bekommen, ins Feld zu rücken und an dem 
Kampfe, deſſen Wiederausbruch als e wird, 
theilzunehmen. Eben ſo kriegeriſch ausſehende Nachrichten gehen 
uns aus Jütland zu. Schon unmittelbar an der ſchleswigſchen 
Grenze ſoll es von Truppen wimmeln. Sämmtliche däniſche Of⸗ 
ficiere, die uns in Ieptexen Zeit hier in Flensburg beſuchten, find 
verſchwunden und zur Armee einberufen worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 14. Mai. Vor wenigen Tagen hatte plötzlich in 


der Gumpendorfer Caſerne, der Garniſonsſtätte der neu recru⸗ 


tirten Honveds, einer jener myſteriöſen Tumulte Statt, wie ſie 
aſelbſt ſchen Statt haben. Ein junger ungariſcher 


it lange d 5 
nn (Honved), dem fein Hauptmann die Erlaubniß zu eis 
nem Gange ins Kaffeehaus verweigert hatte, folgte deſſen unges 
achtet der Aufforderung einiger Corporale „die dieſe kleine Ju⸗ 
ſubordination auf ſich zu nehmen verſprachen, und verließ die 
Caſerne. Der Hauptmann; des erfuhr, verordnete für 
den Edelmann 1 ſeiner Rückkehr eine Tracht Prügel. 

ämmtliche Corporale des ZAMUET 
Bornapme der Execution. Cin Corporal von dem hier liegen⸗ 
den Haynau⸗Jufanterie-Regimente wurde aus einer andern Ca⸗ 
ferne herbeigeholt, der nun wirklich den Stock führte. Nach we⸗ 
nigen Schlägen fiel der Edelmaun, vom Schlage gerührt, von 
der Bank. In dieſem Augenblicke ſtürzten die Honveds auf den 
Hauptmann los, der ſeinen Tod fand. Noch an demſelben 
Abende erfolgte die Dislocation der ganzen Truppe. Weſer⸗Z. 


[Hamb. C. 
Nichts geſchehen wird. 
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flicten führen könne; zugleich Anke ſich bitter über die Si 
\ : | zugleich äußerte er ſich r über die Sie⸗ 
Bataillons verweigerten den Arm zur | 5 Ss 

Hugo und Duprat 
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Wien, 19. Mai. Nachdem die deutſche Frage nun be⸗ 
ſeitigt iſt, tritt die Judenfrage für uns in den Vordergrund. 
Dieſe Frage dreht ſich nämlich darum, ob es den Chriſten des 
Kaiſerſtaats ferner erlaubt ſein ſoll, den Juden wie bisher die 
Fenſter einzuwerfen, die Thüren einzuſchlagen und die Häuſer 
über den Köpfen anzuzünden, blos weil ſie, wie die Chriſten, 
ihr Brot auf ehrliche Weiſe verdienen wollen. D. A. Z.] 
Wien, 20. Mai. Zu den mancherlei Verwickelun-⸗ 


— 22 


gefunden. Vorgänge, welche zur Zeit der Belagerung Venedig's 
ſtattgefunden, ſollen zu Vorwänden diesfalls geführt haben. Bei 
dem erſt kürzlich manifeſtirten Wunſche unſerer Regierung, den 
Handelsverbindungen mit Nordamerika eine größere Ausdehnung 


Wir erhalten ſoeben die Nachricht zu geben, iſt es eben nicht wahrſcheinlich, die Bemühungen Derer 


von Erfolg begleitet zu ſehen, welche, wie es ſcheint, es darauf 
abſehen, das gute Einvernehmen zwiſchen beiden Staaten zu ſtören. 
[Lith. Nachr.] 


Frankreich. 

Paris, 19. Mai. Für das Wahlrefermproject haben ſich 
bis jetzt nur 6 Redner der Majorität eingeſchrieben, worunter 
Montalembert der bedeutendſte iſt; man hofft jedoch, daß auch 
Thiers und Berryer das Wort nehmen werden. Unter den eins 
geſchriebenen Oppoſitions-Rednern ſteht Cavaignae oben anz; fer⸗ 
ner lieſt man die Namen Lamartine, J. Favre, Lagrange, P. 
Duprat, Em. Arago, Edg. Quinet, Th. Bac, Mathien (de la 
Drome), Dupont (de Buſſac) und Ney de la Moskowa. Es 
fällt auf, daß letzterer, ein Freund Louis Napoleons, gegen den 
Entwurf ſprechen will. Victor Hugo ſoll eutſchloſſen ſein, die 
Maßregel der Regierung ebenfalls zu bekämpfen. Zu dieſer Liſte 
der Sprecher für und gegen das Geſetz iſt noch zu bemerken, daß 
General Lamorieibre, ein eifriger Gegner des Entwurfs, nicht 
ſprechen wird. Ein Marſchallſtab ſoll ihm dafür in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt ſein. u 

Paris, 19, Mai. „Der Exkönig Louis Philipp, ſich 
ſeinem Ende nahe fühlend, iſt auf die von der legitimiſtiſchen 
Seite ihm gemachten Propoſitionen lebhaft eingegangen, hat aber 
in der Familie, und beſonders von dem weiblichen Theile, 
die Erkönigin an der Spitze, den eutſchiedenſten Widerſtand ges 
funden. Namentlich die Königin der Belgier macht jeder Art 
von Verſöhnung die heftigſte Oppoſition und iſt ſo weit gegan⸗ 
gen, daß ſie ihrem Vater einen Vrief geſchrieben, worin fie jagt, 
daß ſie darauf verzichten würde, ſeinen letzten Augenblicken bei⸗ 
zuwohnen, wenn er dieſe unheilvollen Rathſchläge nicht zurück⸗ 
zoͤge.“ So ſteht die Sache in dieſem Augenblicke ſicher, denn 
meine Quelle kann nicht zuverläſſiger fein. [Köln. Z.] 
„Paris, 19. Mai. Eine warme Maiſonne lächelt ſonn⸗ 
täglich über Paris, das in ſorgloſer Behaglichkeit die Pfingſtfeier 
begeht. Es iſt lange her, daß die Hauptſtadt nicht jo behaglich 
ausgeſehen. Und doch war auf den heutigen Tag der große 
Spuk mit beinahe authentiſcher Gewißheit verkündet. Die ſchlauen 
Feſtbereiter hatten ihre ungeduldigen Wünſche für Hoffnungen 
und die Hoffnungen für Beſtimmtheit genommen. Das iſt be⸗ 
reiflich: morgen beginnt die Verhandlung des Wahlgeſetzes, 
heut alſo war der letzte, entſcheidende Tag, wo man der Um- 
urzpartei noch ein wenig auf die Beine helfen und ihren Red⸗ 
nern Argumente ſchaffen konnte, die ſie in ihrem Kopfe und in 
der Verfaſſung vergeblich ſuchen würden. 

Ich glaube, Ihnen zuverſichtlich ſagen zu können 
Die Reagetion muß ihre B A 
Ende durchlaufen, und wir wollen ſehen, 
erſten, empfindlichen Schlappe N 
bewahren wird. Nat.⸗Z. 

8 5 5 11 ber 5 „In der Hational- erfand *. 
. lichte; atten über den Wahlreform⸗Eutwurf begonnen. Die 
Dringlichkeit deſſelben, gegen welche Lagrange und de Flotte ſich 
ausfprachen, wurde mit 461 gegen 239 Stimmen angenommen, 
worauf die Discuſſion ihren Anfang nahm. Cavaignac ſprach 
zuerſt dagegen; er erörterte, daß die Annahme des Entwu fs 
die er mit allen Mitteln bekämpfen würde, zu ernſthaften Eon⸗ 


m 


daß 
ahn bis an's 
| 1, ob ſie nach dieſer 
ihren kriegeriſchen Uebermuth 
Mai. 


— 


zenzehner-Commiſſion. Nach ihm ſprachen Laſteyrie für, Victor 
v rat gegen das Geſetz. — Die Beſorgniſſe vor 
Ruheſtörungen, ſind verſchwunden, doch werden die Vorſichts⸗ 
Maßregeln Seitens der Regierung fortgeſetztz auch hat man ein⸗ 
zelne Perſonen verhaftet. — Aus England find beruhigende De- 
peſchen eingelaufen, welche eine allgemeine friedliche Löſung der 
Differenzen vermuthen laſſen; Lord Normanby iſt noch immer 
offieiel in Verſailles anweſend. 


. 
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” Eugene Sue ſoll von dem ſoeialiſtiſchen Comits aufge⸗ 
fordert worden ſein, 100,000 Fr. in die gemeinſchaftliche Caſſe 
zu zahlen. (Ob er's wohl thun wird?) pz. Z.] 
„ Straßburg, 19. Mai. Unſere Beſatzung hat in den 
jüngſten Tagen wieder etwelche Verſtärkung 5 5 und noch 
werden mehrere Regimenter erwartet. [Köln. Z.] 
Italien. 

Cagliari, 8. Mai. Am 5. d. kam die türkiſche Fregatte 
Fasli Allah von 40 Kanonen, Capitän Ali Bey, hier an. Am 
Bord befand ſich die erſte Abtheilung der italieniſchen Legion un⸗ 
ter dem Commando des Oberſten Aleſſandro Monti, welche ſich 
nach der Waffenſtreckung in Ungarn auf das Gebiet des Groß⸗ 
herrn gerettet hatte. Die Aufnahme der Legionäre war ihrer be⸗ 
wieſenen Tapferkeit, der edlen Sache, wofür ſie gekämpft, ihrem 
Mißgeſchick, der Großmuth unſeres Königs, der ſie gaſtlich in 
Sardinien aufnimmt, endlich den brüderlichen Gefühlen für alles, 
was uns durch Blut und Sprache verwandt iſt, würdig und an⸗ 
gemeſſen. Der General della Marmora begrüßte die Rückgekehr⸗ 
ten mit der Anrede: „Tapfere Verbannte!“ und hieß fie „will⸗ 
kommen als glorreiche eines beſſeren Looſes würdige Gäſte.“ 
Der General ſchenkte hierauf den Rückgekehrten für ihre erſten 
Bedürfniſſe 1000 Lire, und die Bewohner Cagliari's zeigten ſich 
nicht minder freigebig gegen ihre Gäſte. A. 3. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 2. Mai. Die Unruhen in Bosnien 
haben einen ziemlich ernſthaften Charakter angenommen. Die Re— 
gierung hat beſchloſſen, einen Commiſſarius dorthin zu ſenden. 
Die Inſurgenten, ungefähr 20= bis 25,000 Mann ſtark, behaup⸗ 
ten, dem Sultan treu und ergeben bleiben zu wollen; ſie haben, 
agen ſie, keinen andern Zweck, als den Gouverneur Tahur⸗ 

aſcha zu verjagen. Zahlreiche Truppencorps find nach dieſer 
Provinz abgeſchickt worden, um die Inſurgenten zu unterwerfen. 
Die Abfendung Mazloum⸗Veys beweiſt, daß man den Weg der 
Güte verſuchen will, ehe man Waffengewalt anwendet. — In 
Samos ſind ebenfalls Unruhen ausgebrochen und dort, wie in 
Bosnien, iſt es der Gouverneur, gegen welchen man ſich win 
ben hat. Diefer Poſten wird von einem Bulgaren, dem Fürſten 
Stephanaki Vogoudi verſehen. Es ſcheint gewiß, daß ſowol er, 
als auch ſeine Untergebenen ſich einer großen Anzahl Zwangs⸗ 
Maßregeln gegen die unglücklichen Einwohner von Samos haben 
zu Schulden kommen laſſen. — Ju Bagdad hat ſich ein kur⸗ 
diſches Regiment empört und iſt mit allen ſeinen Offizieren zu 
den Rebellen von Sulgurane übergegangen. [Köln. Z.] 

Aſien. 

Ein anglo⸗chineſiſches Blatt d. d. Victoria (Hongkong) 
20. März beftätigt den am 25. Februar erfolgten Tod des Kai⸗ 
ſers von China, Taukwang, des „Ruhms der Vernunft.“ 
Sein Tod erfolgte zunächſt in Folge eines Schrecks bei einer 
Feuersbrunſt im Palaſte zu Peking, der Sr. Majeſtät in den 
Leib geſchlagen. Er überlebte die Kaiſerin⸗Mutter nur 33 Tage. 
Sein Nachfolger iſt ſein vierter Sohn, der älteſte unter den über⸗ 
lebenden, ein Prinz von 19 Jahren, welcher unter dem Titel 
Szi⸗hing den Thron beſtiegen. Die Engländer hoffen: der 
ihnen befreundete Keying werde Premierminiſter werden, und ihnen 
die Legaliſirung des Opiumhandels erwirken. 

—— —————— nass 


und Noß und Reiter ſah man niemals 
wieder.) 

Es war am Morgen des 29. Juni, als die badiſche Ar⸗ 
mee in der ausgedehnten Linie vom Rhein bis an das Gebirge 
von den preußiſchen Truppen angegriffen wurde. 

Von den Einzelnheiten des für ſämmtliche Truppen ziem⸗ 
lich heißen Tages, vom Schauplatz des Gefechtes ſelbſt, vermag 
ich nichts zu ſchreiben, mein Dienft hielt mich im Kriegsminiſte⸗ 
rium — welches im linken Flügel des Schloſſes ſeinen Sitz hatte 
— gefeſſelt. Die Meldungen, welche von den auf der Jupiters⸗ 
platte beobachtenden Offizieren dem Miniſter zugingen, von wo 
dieſelben nach gewonnener Einſicht ſofort dem Generaleommando 
zugefertigt wurden, folgten Schlag auf Schlag und ſchienen Sieg 
der Unſrigen zu verkünden. Auf dem Geſichte des Kriegsminiſters 


6 ate Caſematten- Erzählungen. Vergl. den Artikel „Mieros⸗ 
lawsty“ in No. 53. d. Bl. 


| in der unterbleibenden Verpackung und 


Werner war Hoffnung zu leſen. — Nach Mittag beſtieg er 

das Pferd, um dem Gefechte in der Nähe a 1 
ließ aber die beſtimmte Weiſung für die Beamten des Miniſteri⸗ 
ums, ſich nicht eher aus den Bureaus zu entfernen, bis er zurück⸗ 
gekehrt ſei. Der Nachmittag verging, wie der Morgen, die Mel⸗ 
dungen folgten ſich eben ſo raſch, man vermochte ſich jedoch aus 
dieſen Details, ohne nähere Keuntuiß von den Stellungen der 
einzelnen Truppenabtheilungen, keine Weberficht über den etwaigen 
Ausgang des Tages zu verſchaffen. Mit Spannung ſahen wir 
daher der Rückkehr des Miniſters entgegen. Endlich, Abends 
9 Uhr kam derſelbe augeſprengt. Seine Haft, mit der er alle 
disponiblen Federn ſeines Büreaus jetzt in flüchtigſte Bewegung 
ſetzte, ließ Wichtiges errathen. Ein Armee⸗Bülletin, das von 
einem Siege deutſcher Tapferkeit über die feindlichen Truppen 
ſPrach „zugleich aber die Bewohner des Oberlandes aufrief, in 
Maſſe aufzuſtehen, Alles zu opfern, Gut und Blut, um den 
Feind vollends und mit einem Schlage von dem vaterländiſchen 
Boden zu verjagen, den Brüdern beizuſpringen mit Rath und 
That, durch ſchnellſte Herſchaffung von Lebensmitteln die Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes zu unterſtützen, war das Erſte; 10,000 
Exemplare ſollten die Nacht noch gedruckt werden. Hiernach kam 
eine gewichtigere Ausfertigung: die Legitimation und quasi In⸗ 
ſtruction für eilf in größter Eile ernannte Civileommiſſäre, die 
noch ſelbige Nacht in ſämmtliche Bezirke des Oberlandes abzureis 
fen beſtimmt waren, und welche den fpecielfen Auftrag erhielten, 
in allen Gemeinden Sturm läuten und Feuerzeichen anzünden zu 
laſſen „ alle waffenfähige Mannſchaft, fo wie alle disponiblen 
Waffen, Zündhütchen und Munition aufzubieten, mit einem Worte, 
einen allgemeinen großen und letzten Aufſtand des geſammten Lan⸗ 
des ins Werk zu ſetzen. 

Bei Widerſetzlichkeiten gegen eine ihrer Anordnungen legte 
dieſe Legitimation den Commiſſären die Vollmacht über Leben und 
Tod bei. . 

Mit dieſer ächt revolutionären Handlung ſchloß dieſer wich⸗ 
tige Tag. Eilf Uhr Nachts verließ ich das Büreau, mit der lei⸗ 
ſen Ahnung, daß es mit dem Siege nicht ſo ganz richtig ſein 
müſſe, zumal in Betracht der eilf Commiſſäre und deren Aufträge. 
5 Ein großer Verehrer von jeglichen Kraftmaßregeln, muß 
ich doch geſtehen, daß ich keine großen Hoffnungen in ihre Wir⸗ 
kungen ſetze, wenn dieſelben 52 zu ſagen als letztes verzweifeltes 
Remedium in Anwendung gebracht werden ſollen. 

0 te e dann vor wie die unfreiwilligen Stoß⸗ 
eufzer eines Ertrinkende Heiligen im Himme f 
E —— 2 rtrinkenden an alle Heiligen im Himmel und auf 

Was war zu machen? die Commiſſäre reiſten 
begab mich nach Hauſe, um Hunger und Durſt 
dann zu ſchlafen. 

Den folgenden Tag widerholte ſich das Spiel von geſtern, 


ab und ich 
zu ſtillen und 


allerdings mit einigen Modificationen und gänzlich veränderter 


Schlußſeene. 

Meine Ahnung, hinſichtlich des verkündeten Sieges, meine 
geringen Zweifel an die Aufrichtigkeit des Armee-⸗Bülletins, das 
in der Nacht im Druck geweſen, und jetzt in Tauſenden von Exem⸗ 
plaren im Bureau des Kriegsminiſteriums aufgeſchichtet lag und 
der angeordneten ſchleunigſten Verſendung nunmehr geduldig harrte 
ſchienen zur Wahrheit werden zu wollen. 2 
h Der Miniſter Werner — ſonſt immer in aller Frühe 
ſchon anweſend und in voller Thätigkeit in feinem Bureau, er⸗ 
ſchien heute gar nicht. Durch Bürger Sander, ſeit den Ra⸗ 
ſtatter Tagen Kriegsminiſter⸗Stellvertreter, erfuhren wir: Bür⸗ 
ger Kriegsminiſter Werner ſei hinausgeritten nach Oos zur Armee 
und werde wohl gegen Mittag zurückkehren. 

Indeſſen dauerte der Meldungswechſel zwiſchen der Jupi⸗ 
tersplatte, dem Bureau des Kriegsminiſters und dem General⸗ 
commando lebhaft fort, wobei mich nur drei Dinge ſtutzig machten. 
Erſtlich das nach dieſen Meldungen wiederholt berichtete 
Erſcheinen, alſo Vordringen, preußiſcher Truppen auf ver⸗ 
ſchiedenen Seiten, namentlich bei Kuppenheim und Muggenſturm 
und das mehr und mehr eintretende Schweigen des Geſchützfeuers; 
dann die Meldung der Ordonnanz, welche die Berichte an das 
Generaleommando zu bringen hatte, daß dort — nämlich im Gaſt⸗ 
hof zur Poſt, wo Mieroslawsky mit ſeinem Stabe ſein Quartier 
aufgeſchlagen gehabt — Niemand mehr anweſend ſei und endlich 
der Umſtand, daß die verkündete und erwartete Rückkehr des Mi⸗ 
niſters Werner ſich ungebührlich lange verzögerte. 

N Eine weitere Beſtätigung meiner geheimen Gedanken, daß 
wir wahrſcheinlich, was man ſo ſagt, im Pech ſaßen, fand ich 
Verſendung des famoſen 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt 


Siegesbülletins und noch mehrerer anderen Expedits; es mußte 
draußen vor der Feſtung nicht ganz geheuer ſein! 

Nach und nach trat auf den Bureau's ein unheimlicher Still⸗ 
ſtand im gewohnten Geſchäftstreiben ein; Ruhe trat an die Stelle 
der Rührigkeit. — 

Es trat einer von jenen Momenten ein 
Gedanken geheime Audienz ertheilt. 

So verſtrichen die Stunden in quälender Ungewißheit über 
das, was in einem ſo kritiſchen Augenblick geſchehen ſolle, was 
zu thun ohne höheren Befehl, ohne Vorgeſetzte, denn ſeit 11 Uhr 
Morgens hatten wir auch nichts mehr von Bürger Sander geſe⸗ 
hen. Endlich Nachmittags gegen 3 Uhr kam die ſchriftliche Ordre 
des Kriegsminiſters Werner, das Bureau ſolle ſofort aufbrechen, 
Raſtatt verlaſſen und ihm nach Offenburg folgen, wohin er ſich 
zuvörderſt mit dem Hauptquartier begeben habe. 

Bürger Kriegsminiſter Werner, der hiernach mit Mieros⸗ 
lawsky und dem größten Theile der Armee, nach dem Oberland 
hin, bereits vor ſo und ſo viel Stunden vielleicht ſchon aufge— 
brochen war, überließ es alſo feinem Bureauperſonale, ihm nach 
Möglichkeit zu folgen oder auch nicht zu folgen; denn der Befehl 
war hier weniger maßgebend, als die ihn begleitenden Umſtände, 
wie ſich bald herausſtellen wird. 

Die Aecten und übrigen Dienſt- ltenſilien wurden ſchnell ge⸗ 
packt, eben fo die eigenen Effeeten. Bis dieſe Geſchäfte, die Re⸗ 

ſition zweier Bauerwagen und die Einholung der Auspaſſir⸗ 
Heine vom Feſtungsgouverneur, abgethan waren, mochte es ge— 
gen 5 Uhr Nachmittags geworden ſein. 

a Elſenhans, Expeditor Zimmermann, 
Lieutenant v. Roſenberg, ein Diener und meine werthe Perſon, 
die wir das Perſonal des Kriegsminiſteriums bildeten, vertheilten 
uns, Gepäck und Individuen, auf die zwei Wagen und befahlen 
nunmehr nach dem Niederbühler Thor zu fahren, wo wir aus⸗ 
paſſiren wollten. 


„wo man feinen 


(Schluß folgt.) 
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Sagenkreis der Lauſitz. 


8. Der Klötzelmönch zu Görlitz. 


An der Wand der oberen Apotheke in Görlitz, gegenüber 
den Fleiſchbänken, ſieht man das in Stein gehauene Bild einer 
Frau, welche gleichſam aus der Mauer herausſchaut, wie aus 
einem Fenſter, und deren Geſichz mit traurigen und zugleich ſehn⸗ 
üchtigen Zügen verſehen iſt. An derſelben Wand ſchaut eben⸗ 
hits aus der Mauer das ſcheußliche, bärartige Geſicht eines 


tönches, welcher nach dem Stauenbilde gegenüber zu ſehen 
schein, Die Figuren verdanken der Sage nach ihre Entſtehung 
folgender Begebenheit: 


Zu der Zeit, wo das Görlitzer Kloſter voll finſterer Mönche 
ſteckte, wohnte in jenen. Hause eine betagte Wittwe, die ganz 
arm war und nichts beſaß, als eine ſchöne, liebliche Tochter, 
welche ſie daher auch wie ihren Augapfel hütete. Freilich hatte 
fie ihr Hüten nur auf die weltlichen Herren erſtreckt, weil ſie 
von den geistlichen, beſonders denen im Kloſter, gar nichts Ar⸗ 
ges vermuthete, 2 ſie auch ihr Töchterlein täglich zur Meſſe 
ehen ließ, ohne ſie zu begleiten, Die böſen Mönche, welche 
ihre Sünden im Stillen nur deſto ärger trieben, hatten indeß 
chon längſt Gefallen an der ſchönen Dirne gefunden, und als 
ſe eines Abende allein in die Vesper gegangen war, lockten jie 
die argen Pfaffen in ihre ae, raubten ihr die Ehre und — 
ermordeten ſie. Da harrte nun die arme Mutter vergeblich und 
ſchaute umſonſt aus ihren enen nach der Thür der Kloſter⸗ 
kirche. Sie ſah, wie alle die au eig fronmnen Leute, welche auch 
beten gegangen waren, aus der 5 kamen und Einer nach 
dem Andern nach Haufe eilte, a 9 ihr Töchterlein kam nicht 
wieder, und als das Glöcklein vom a een hatte, wurde 
die Kirchthüxe verſchloſſen und die Fintter harrte umſonſt, und 
Niemand kofinte ihr über ihr Kind Auskunft geben. 

Die Schandthat der Mönche wäre bermuthlich verborgen 
geblieben, wenn nicht ein Zufall Alles offenbar gemacht hätte 
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zur Lauſitzer Zeitung „1 6l. 


Görlitz, Sonnabend den 23. Mai 1830. 


Es wanderte nämlich denſelben Tag ein munterer Hand⸗ 
werksburſch in die Stadt ein. Als er bei der offenen Thüre der 
Kirche vorbeikam, den Geſang der Chorknaben und die Orgel⸗ 
töne, das Glöcklein des Meßners und des Prieſters lautes Gebet 
hörte, da trieb es ihn an, in die Kirche einzutreten, wo er ſein 
Ränzlein in eine Ecke legte, darauf kniete und fromm zu beten 
anfing. Er mochte wohl aber weit hergekommen ſein, denn es 
überfiel ip bald eine ſolche Müdigkeit, daß er den Kopf auf 
eine Bank lehnte und ſo, halb knieend, halb liegend, in einen 
fanften, tiefen Schlummer fiel. Der Geſang auf dem Chore 
war verſtummt, der Prieſter hatte die Meſſe geendet, die Leute 
gingen aus der Kirche, aber der Burſch erwachte nicht und ward 
von Niemand bemerkt, auch nicht von dem Pförtner, welcher 
kam 2 die Geräthe von dem Altar zu nehmen und die Thüre zu 
ſchließen. 

15 In der todtenſtillen, einſamen Kirche ſchlummerte er nur 
deſto ruhiger. Um Mitternacht jedoch ward er durch die 17235 
ren Tritte eines Menfchen geweckt, der aus einem fernen Gange 
herkam. Schauerlich war das Gefühl, welches ihn beim Erwa⸗ 
chen ergriff. Ein heller Mondſtrahl, welcher durch ein hohes 
Kirchenſenſeer hereinfiel und die Kirche erhellte, ließ ihn deutlich 
wiedererkennen, wo er ſich befand, und in furchtbare Angſt ver⸗ 
ſetzte ihn das Bewußtſein, daß er in der Kirche eingeſchlafen und 
eingeſchloſſen worden ſei. Indeſſen kam das Geräuſch der Tritte 
immer näher. Schwere Schlüſſel klirrten und ihm gegenüber 
öffnete ſich eine Thür, durch welche ein Menſch eintrat mit einem 
Lichte in der Hand. Der Burſch verbarg ſich hinter eine Bank, 
konnte aber deutlich ſehen, daß der Eingetretene ein Mönch war, 
welcher mühſam den blutigen Leichnam eines Mädchens nach ſich 
zog. Der Mönch ſchlappte in hölzernen Pantoffeln dem Altare 
zu, wo er mit einer eiſernen Stange einen Stein weghob, unter 
welchen er den Leichnam des Mädchens verſenkte, worauf er raſch 
von dannen und aus der Kirche ſchritt, welche er wieder verſchloß. 
Der Handwerksgeſell hatte in grauſiger Todesangſt Alles mit an⸗ 
geſehen. Faſt hielt er es für eine geſpenſtige Erſcheinung. Er 
wagte nicht von ſeinem Verſtecke aufzuſehen, betete die ganze 
Nacht hindurch und dankte Gott, als am Morgen das Frühglöck⸗ 
chen ertönte und der Pförtner die Thüren zur Frühmeſſe erſchloß. 
Ungeſehen ſchlich er aus der Kirche und erholte ſich in einem 
Gaſthauſe bei einem Glaſe Bier von dem tödtlichen Schrecken. 
Hier erfuhr er von einigen Gäſten, daß ein Mädchen ver⸗ 
mißt werde, welches Abends zuvor in die Kirche gegangen und 
von dort nicht zurückgekehrt ſei. Da ging ihm auf einmal ein 
Licht auf und er entdeckte den anweſenden Bürgern Alles, was 
er geſehen hatte. Dieſe hinterbrachten die Kunde ſogleich dem 
Rathe. Man umſtellte das Kloſter und ſuchte unter dem Steine 
nach, wo man ſofort die blutige Leiche fand. Dem Handwerks- 
burſchen wurden alle Mönche, welche ge 8 och und 
theuer verſchworen, vorgeſtellt, und er erkannte den Mörder auf 
den erſten Anblick wieder. Dieſer geſtand ſeine Schandthat end⸗ 
lich ein und wurde eingemauert. Er fand aber nach ſeinem Tode 
keine Ruhe; denn Viele haben gehört, wie er um Mitternacht 


in feinen Klotzpantoffeln in den alten Kreuzgängen des Kloſters 
mit großem Gepolter umgeht. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 21. Mai. Das hieſige Königl. Landrath-Amt 

macht im neueſten (19.) Stück re bekannt: ; 
1) daß die Ulebergabe ſämmtlicher zur diesjährigen Landwehr⸗ 
Cavallerie-⸗Uebung ausgezeichneten Pferde, nach vorher ge⸗ 
gangener Taration derſelben, am 27. d. M., fr Uhr, 
auf dem Viehmarkte hierſelbſt erfolgen wird, und daß die 
Pferde mit leichten Reiteiſen beſchlagen und einer Mahlzeit 
Futter verſehen ſein müſſen; 
daß nach höherem Befehle die diesjährige Uebung der 
2. Compagnie (Rothenburg) 6. Landwehr⸗Regiments nicht, 
wie früher beſtimmt „vom 29. Mai bis 4. Juni, ſondern 
vom 30. Mai bis 5. Juni in Görlitz ftattfinden werde. 


2 


— 


„Görlitz, 23. Mai. Geſtern und vorgeſtern feierten die 
aſſocüürten Oberlauſitzer Freimaurer-Logen hierſelbſt ein gemein⸗ 
ſchaftliches Feſt, das auch eine große Anzahl von Mitgliedern 
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anderer Logen aus Sachſen und Schleſien hierher führte. Der 
zweite Theil des Feſtes wurde geſtern früh auf der Landskrone 
bei dem heiterſten Wetter begangen und hatte auch viele Nicht 
Freimaurer und Freimaurerinnen angelockt. An der Weſtſeite 
des auf der höchſten Spitze des Berges befindlichen Häuschens 
wurde ein Kreis geſchloſſen, zwei Lieder mit Inſtrumentalbeglei⸗ 
tung geſungen und von den Herren Kanzlei-Director Dittrich 
von hir und Bürgermeiſter Starke aus Bautzen wurden 
kurze Anreden an die Verſammelten gehalten. Das Ganze machte 
auf alle Anweſenden einen wohlthuenden Eindruck. 


Görlitz, 24. Mai. Unſer ſogenanntes Pfingſtſchießen 
iſt auch dies Mal, wie gewöhnlich, ſehr ſtill und geräuſchlos 
an uns vorübergegangen. Der feierliche Auszug der Schützen- 
1 und der in der Reorganiſation begriffenen, etwas über 100 
Mann ſtarken Bürgergarde erfolgte am 22., Mittags um 1 Uhr, 
nach unſerm ſo lieblich an der Neiſſe in den ſchönſten Parkan⸗ 
lagen gelegenen Schießhauſe. Der Schützenplatz mit feinen zahl- 
reichen Zelten und Bauden war reich mit bunten Fahnen und 
rünen Mayen geſchmückt, und lud das zahlreiche Publikum ein, 
f der Freude und dem heiteren Genuß des Frühlings zu über 
laſſen. Das Schützenfeſt dauerte 3 Tage, vom 22. bis 24. Mai, 
und wurde von dem herrlichſten Frühlingswetter begünſtigt. 
Durch die zahlreichen Reſtaurations- und Wein⸗Zelte und Wür⸗ 
ſtelbuden war für die materiellen Genüſſe der fröhlichen Menge 
reichlich geſorgt, auch für heilſame Erſchütterung des Zwerchfells 
ſorgte das aufgeſtellte Kasperle-Theater und die Späße des Ko⸗ 
mikers der Götze ſchen Kunſtreiter-Geſellſchaft, welche ihre Künſte 
nicht fern vom Schützenplatze auf der neuen Reitbahn zeigte. Die 
Jongleur- und Balancirfünfte, verbunden mit der bewunderns— 
würdigſten Kraftäußerung einzelner Mitglieder, fanden allgemeine 
Anerkennung und Beifall. Die Scenen aus Napoleons Leben 
wollten weniger anſprechen. Auch ein Carouſſel und Panorama 


„Eine Nacht auf dem Meere.“ Die Aeademie für 
Männergeſang in Berlin hatte ſich bewogen gefühlt, einen Preis 
auszuſetzen für das beſte Tonwerk für Männergeſang und Or⸗ 
cheſter, und zu dieſem Zwecke die um den Männergeſang hoch⸗ 
verdienten Meiſter Dr. Friedrich Schneider in Deſſau, Dr. Löwe 
in Stettin, Muſikdireetor Neithard in Berlin zu Preisrichtern er⸗ 
nannt. Dem abgegebenen Urtheile gemäß war einſtimmig der 
Preis dem Werke „Eine Nacht auf dem Meere“ zugeſprochen 
worden, welches Werk der Academie unter dem Motto: 

Und ſollt' es Einen nur erfreu'n, 

1 es ſollte mich das Lied nicht ven! 

überreicht worden war. Vor Beginn der Aufführung dieſes Ton⸗ 
werkes, welche am 16. Mai im Coneertſaale des königl. Schau⸗ 
ſpielhauſes in Berlin ſtattfand, wurde das dem Werke beigege⸗ 
bene Couvert eröffnet, deſſen Integrität von den anweſenden 
Preisrichtern (Ur. Löwe und Muſikdirector Neithard) geprüft 
und der Name des Componiſten dem Publikum genannt. Es 
war: Wilhelm Tſchirch, ſtädtiſcher Mufifdirector in 
Liegnitz“). Unter dreimaligem Tuſche überreichte der Director 
der Academie im Namen derſelben dem anweſenden Componiſten 
(der durch die vorangegangene Veröffentlichung des Motto's ſein 
Werk als das gekrönte wußte) einen Lorbeerkranz auf einem ſei⸗ 
denen Kiſſen. Nachdem der Preiscomponiſt ſein Werk der Nach⸗ 
ſicht des Publikums empfohlen hatte, begann ſofort die Auffüh⸗ 
rung mit einem gegen 200 Mann ſtarken Perſonale unter Mit⸗ 
wirkung der königl. Operuſänger Mantius und Fiſcher, welche 
die Soli's zu übernehmen die Güte gehabt hatten. Mit geſpann⸗ 
ter Aufmerkſamkeit folgte das auserleſene Publikum der Auffüh⸗ 
rung, bei welcher namentlich der erſte Chor: „Heil'ge Nacht“, 
ferner ein Lied (von Mantius vortrefflich vorgetragen) und vor 
Allem „der Sturm“ das Publikum zu lebhaftem Beifalle fortriß, 
der ſich am Schluſſe zu einer Höhe ſteigerte, wie er in den Räu— 


men dieſes Saales immer nur ſelten ſich kund gibt. Die Dich⸗ 


tung zu dieſem Tonwerk iſt ebenfalls von einem Liegnitzer, dem 
Lehrer Erdmann Stiller“). Die meiſten der renommirteſten 


war aufgeſtellt und ſo für die Unterhaltung von Jung und Alt 
geſorgt. Eins nur wurde die ganze Dauer des ſonſt ſo heitern 


Schützenfeſtes hindurch allgemein und ſchmerzlich vermißt, nämlich die Leiſtung aus. 
hinlängliche Coneert-Muſik, welche doch weſentlich zur Erheiterung | 


X. 


derartiger Volksfeſte beiträgt. 


Künſtler wohnten diefer für Berlin in ſolcher Weiſe noch nicht 

dageweſenen Feier bei und ſprachen ſich durchweg günſtig über 
Schleſ. 309. 

5 Derſelbe iſt ein eborener Lauſitzer, Sohn des noch lebenden Cantor 


Tſchirch in Lichtenau bei Lauban. 
*) Früher Lehrer in Sohr-Neundorf bei Görlitz. 


Bekanntmachungen. 


[283] Diebſtahls⸗ Anzeige. 

In der Zeit vom 14. bis 18. d. M. iſt aus einem hieſigen Zimmer 
eine eingehäuſige, neue, noch nicht abgezogene Uhr mit ſilberner Kapfel, rö⸗ 
miſchen Ziffern und Stahlzeigern geſtohlen worden. Der Bügel der Uhr war 
an jeder Seite mit einer Perle verſehen. Vor dem Ankaufe dieſer Uhr wird 


gewarnt. Görlitz, den 22. Mai 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
(284) Diebſtahls- Bekanntmachung. 


Am 18. d. M. iſt aus einer hieſigen Wohnſtube ein ſchwarzer, noch 
ganz guter Tuchrock, mit Orleans gefüttert und überſponnenen Knöpfen beſetzt, 
ſo wie ein Paar lange kalblederne Stiefeln, aber mit gelbem Leber gefüttert, 
geſtohlen worden. Vor dem Ankauf dieſer Sachen wird gewarnt. 

Görlitz, den 22. Mai 1850. 


Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


(282) Der Verkauf des in dieſem Jahre auf Hennersdorfer Reviere ein— 
geſchlagenen harten und weichen Reißigs ſoll 2 
am 28. Mai e. im Ober : Sohraer ee und 
am 29. Mai e. auf Hennersdorfer Neviere, 


[281] 


Eeht 


Berliner Weissbier 


in Sandow’s Kaffechause. 


und zwar an beiden Tagen von Vormittags um 9 Uhr ab auf den Holz⸗ 
ſchlägen meiſtbietend gegen ſofortige baate Zahlung erfolgen, was hiermil zur 
Kenntniß Kaufluſtiger gebracht wird. y 

Görlitz, den 16. Mai 1850. Die fräptifihe Forſt-Deputation. 


(285) Sonntag, als den 2. Juni, Nachmittag 3 Uhr, ſoll auf dem 
Laub ſchen Bauergut in Zodel circa 10 Morgen Klee auf dem Stamm zu 
% und ½ Morgen gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verkauft werden. 

Anders, Ortsrichter. 


In dem Lesezirkel für ausländische Lectäre sind jetzt das „Jour- 
nal des Debats‘, die „Presse“ von E. Girardin, das Pariser Witz- 
und Caricaturenblatt „Charivari“ mit täglichem Wechsel in Um- 
lauf. Mit längerer Lesefrist als Journale: die „Revue des deux 
mondes“, das engl. „Alhenaeum“ und die engl. Wochenzeitung 
„the Atlas.“ Nähere Auskunft hierüber sowie über die Versendung 
nach ausserhalb ertheilt die Buchhandlung von 


G. Heinze & Comp., Oberlangengasse 185. 
b 2 ... 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


